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1. Natürliche Ressourcen, Institutionen 

  und Kooperation 

 
„Wenn wir gut ‚zusammenarbeiten‘, dann werden wir 

für alles eine Lösung finden.“ 

REGINA AMPORO, Farmerin aus Grootvlakte am 

06.11.2011 über samewerking in der Gemeinde, über-

setzt aus dem Afrikaans 

 
 
In den ländlichen Regionen Namibias hat sich die Wasserversorgung seit der Unab-
hängigkeit im Jahr 1990 grundlegend verändert. Institutionelle Reformen und die Ein-
führung von community-based management sollen eine nachhaltige und demokrati-
sche Entwicklung in den häufig marginalisierten Gebieten fördern. Der Staat transfe-
riert Eigentumsrechte von der nationalen auf die lokale Ebene und übergibt die ge-
meinschaftlich genutzten Bohrlöcher und Pumpsysteme schrittweise der ruralen Be-
völkerung. Gleichzeitig werden „neue“ Institutionen der kommunalen Wasserverwal-
tung eingeführt, die sich an international anerkannten Bedingungen zur nachhaltigen 
Ressourcennutzung orientieren. 

Das vorliegende Buch beschreibt diesen zum Zeitpunkt der Forschung andauern-
den Prozess und fokussiert dabei auf drei pastorale Siedlungen in der ariden nordwest-
lichen Kunene-Region. Es untersucht, mit welchen grundlegenden Unsicherheiten und 
Herausforderungen der institutionelle Wandel für die Gemeinden einhergeht. An-
schließend wird detailliert dargelegt, welche Strategien die Bewohner1 entwickelt ha-
ben, um sich und ihre Herden mit ausreichend Grundwasser zu versorgen. Der theore-
tische Fokus liegt dabei auf der Frage, wie Kooperation unter hoher institutioneller 
Unsicherheit zu erklären ist. Die Analysen zeigen, dass die vielschichtigen sozialen 
Beziehungen und Verflechtungen zwischen den Bewohnern einen wichtigen Aus-
gangspunkt bilden, um die kommunale Nutzung der Ressource zu verstehen. 

                                                 
1  Aus Gründen der einfacheren Lesbarkeit verwendet dieses Buch das generische Maskuli-

num; die Nennung der männlichen Form bezieht gleichermaßen Personen aller Geschlechter 

ein. 
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In Namibia, dem trockensten Land südlich der Sahara, ist die Bevölkerung weitgehend 
von Grundwasser abhängig,2 und Bohrlöcher sichern vielerorts den Zugang zur lebens-
wichtigen Ressource. In der ariden Kunene-Region lassen sich beispielsweise über 900 
dieser gebohrten Brunnen zählen (Hossain & Helao 2008: 203), welche die Wasser-
versorgung von Haushalten und Vieh gewährleisten. Auch die untersuchten Gemein-
den gruppieren sich jeweils um ein oder zwei Bohrlöcher und sind von kommunal ge-
nutzten Weideflächen umgeben. Hier betreiben die Bewohner der etwa 10 bis 17 Haus-
halte subsistenzorientierte, extensive Weidewirtschaft und halten Kleinvieh und teil-
weise Rinder. 

Bis zur Unabhängigkeit gehörten die kommunalen Gebiete im südlichen Teil der 
Kunene-Region, in der sich auch die drei untersuchten Siedlungen befinden, zum 
„Homeland Damaraland“. Die südafrikanische Kolonialherrschaft errichtete die Re-
servate auf extrem unwirtlichem Gebiet, das kaum eine Existenzgrundlage bot, wäh-
rend sich privates Farmland ausschließlich in den Händen europäischer Siedler, einer 
kleinen Minderheit, befand (vgl. Werner 2004; Wallace 2015; Kapitel 2). Die Grün-
dung der „Homelands“ ging mit umfangreichen Bohrungen einher, die nötig waren, 
um Grundwasserressourcen zu erschließen (Bollig 2009: 157 f.). Das Apartheidregime 
institutionalisierte die Wasserinfrastruktur, bestehend aus Bohrlöchern und Pump-
systemen, als staatliches Eigentum. Etwa Mitte der 1990er Jahre begann der nun un-
abhängige Staat, Wasserstellen zu modernisieren und den Transfer der Eigentums-
rechte einzuleiten. Seit dem Beginn der Reformen sind die Kosten für Wasser in den 
ländlichen Regionen fortlaufend gestiegen. Die Bewohner müssen nun selbst für 
Ausgaben wie Diesel sowie nach und nach auch für Reparatur- und Instand-
setzungsmaßnahmen aufkommen (vgl. Falk, Bock & Kirk 2009; Kapitel 7). 

Zum Zeitpunkt der Forschung lassen sich die kommunalen Wasserstellen als Orte 
alltäglicher Begegnungen und kollektiver Aushandlungsprozesse charakterisieren: 
Hier versorgen die Bewohner ihre Haushalte und Herden mit Wasser, reparieren die 
Infrastruktur, machen auf Versammlungen Rechte geltend oder schlichten Konflikte. 
Ebenso werden die Gemeinden an diesen Orten mit institutionellen Veränderungen 
konfrontiert. Im Rahmen von Verhandlungen mit staatlichen Vertretern werden neue 
Regeln eingeführt und andere außer Kraft gesetzt. Dabei können die Bewohner die 
grundlegenden Bedingungen der Wassernutzung, etwa die Beschaffenheit der Eigen-
tumsrechte oder der Infrastruktur, nur begrenzt gestalten und kontrollieren (vgl. Moore 
1972; 2000). Durch den staatlich gelenkten Übergabeprozess wird Wasser zu einer 
Schnittstelle, an der überlokale Einflüsse auf die Praktiken und Lebensumstände der 
Farmbewohner treffen. 

Im Zuge dieser tiefgreifenden Veränderungen sind die Gemeinden mit verschiede-
nen Formen von Unsicherheit konfrontiert. Besonders für wirtschaftlich schwache 
Haushalte stellen die Kosten für Wasser eine hohe Bürde dar. Weitere politisch-öko-
logische Entwicklungen, insbesondere die Zunahme der Elefantenpopulation, führen 
in der Region zu unvorhergesehenen Problematiken an den Wasserstellen. Vor diesem 
Hintergrund versteht das vorliegende Buch die kommunale Ressourcennutzung als 

                                                 
2  Grundsätzlich werden etwa 45 % des gesamten namibischen Wasserverbrauchs über Grund-

wasser gedeckt, 33 % über permanente und 22 % über ephemere Oberflächengewässer 

(Christelis & Struckmeier 2001: 12; vgl. auch Lange 1998: 303). 
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Herausforderung auf verschiedenen Handlungsebenen und zeigt, wie es den Bewoh-
nern gelingt, Wassern zu sichern. Dabei untersucht es sowohl die alltägliche koopera-
tive Praxis als auch die mit der Bereitstellung und Nutzung von Wasser3 verbundenen 
Aushandlungsprozesse. 

Kooperation in der kommunalen Ressourcennutzung ist aus einer theoretischen 
Perspektive unmittelbar mit Institutionen4 verbunden. Ausgehend von den einflussrei-
chen Arbeiten Elinor Ostroms besteht ein enger Zusammenhang zwischen einem spe-
zifischen institutionellen Design (im Sinne einer Regelstruktur) und den kooperativen 
Praktiken der Ressourcennutzer (Ostrom 1990; Poteete, Janssen & Ostrom 2010; Cox, 
Arnold & Villamayor-Tomás 2010). Dieser Zusammenhang ist durch den Vergleich 
verschiedener Fallstudien empirisch belegt (Ostrom 1990, 2007, 2009). Dabei hat sich 
gezeigt, wie auf die natürliche Ressource bezogene Regeln klare Verantwortungen un-
ter den Nutzern schaffen und ihre Handlungen strukturieren. Monitoring und Sanktio-
nen bilden einen essentiellen Baustein dieser institutionellen Struktur und sichern und 
erklären Kooperation in der common-pool-resource-Theorie (CPR). 

Wie im Verlauf dieses Buches deutlich werden wird, lässt sich die Nutzung von 
Wasser auf den Farmen nicht anhand einer bestimmten Regelstruktur beschreiben. 
Vielmehr zeigen sich Institutionen flexibel beziehungsweise mehrdeutig, werden von 
den Bewohnern unterschiedlich genutzt und situationsspezifisch ausgelegt. Regeln und 
soziale Normen bilden eine plurale Struktur, die in sich nicht kohärent ist und 
Unsicherheiten und mitunter auch Widersprüche erzeugt. So stehen etwa staatlich ein-
geführte Regeln, die das Beitragssystem für Diesel betreffen, emischen Konzepten von 
„Zusammenarbeit“ gegenüber, die das Geben und Nehmen vor dem Hintergrund wirt-
schaftlicher Unsicherheit flexibel gestalten. Die Verantwortung für Reparaturen wird 
in einer institutionellen Grauzone zwischen Mitarbeitern staatlicher Behörden und den 
Farmbewohnern austariert. Im Hinblick auf dieses Spannungsfeld stellen die Gemein-
den keinen Einzelfall dar: Es gibt eine Reihe von Arbeiten, die Institutionen der Res-
sourcennutzung als plural, widersprüchlich und verhandelbar begreifen (Mehta et al. 
1999; Mosse 2005; Roth 2009; Cleaver 2002, 2012; Cleaver & de Koning 2015). 
Gleichzeitig werden diese pluralen Strukturen sowie das Nicht-Umsetzen von Sankti-
onen (vgl. Schnegg & Linke 2015) aus dem theoretischen Blickwinkel der CPR-
Theorie als ein Hindernis für Kooperation begriffen. 

Die Beobachtung, dass die Bewohner die Bereitstellung von Wasser in den Ge-
meinden sichern, obwohl institutionelle Strukturen als plural, fluide und unsicher zu 
beschreiben sind, bildet den Ausgangspunkt für die Auseinandersetzung mit Koopera-
tion. Besonderes Augenmerk liegt auf der Frage, wie die Bewohner die Organisation 
und Regulation der Ressource Wasser aufrechterhalten. Hier leistet das Konzept der 
sozialen Einbettung einen wichtigen Erklärungsbeitrag. 

                                                 
3  In dieser Monographie stehen vor allem Fragen nach der Nutzung und Organisation von 

Grundwasser als Gemeinschaftsressource im Vordergrund. Für einen Einblick in unter-

schiedliche Wahrnehmungen der Ressource Wasser und die damit verbundenen kulturspezi-

fischen Erfahrungen und symbolischen Zuschreibungen siehe (Hahn 2012). 

4  Zentrale Begriffe wie Institution, Kooperation und soziale Merkmale und Muster werden im 

Verlauf dieser Einleitung näher erläutert. 
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Soziale Beziehungen auf den Farmen lassen sich dadurch charakterisieren, dass sie 
über Wasser hinausgehend das Tauschen und Teilen ganz unterschiedlicher Ressour-
cen umfassen (vgl. Schnegg 2015). „Wassernutzer“ sind häufig verwandt, leben seit 
Jahren in Nachbarschaft oder in einer Gemeinde zusammen und sind über wechselsei-
tige und vielschichtige Unterstützungsbeziehungen miteinander verbunden. Diese Ei-
genschaften werden unter dem Begriff Multiplexität (Gluckman 1955: 19 f.) als zent-
rales Merkmal sozialer Beziehungen auf den Farmen zusammengefasst. Multiplexität 
bezieht sich auf die Überschneidung sowohl von Rollen als auch von Handlungsberei-
chen innerhalb einer Beziehung (Schnegg & Lang 2002: 28). Aus den vielschichtigen 
sozialen Interaktionen der Bewohner ergeben sich wiederum bestimmte „soziale Mus-
ter“ (Schweizer 1996, 1992) in Form von Netzwerken. Diese „Merkmale und Muster“ 
stellen einen wichtigen Analyserahmen dar, um die soziale Einbettung der Ressourcen-
nutzung zu untersuchen. 

 
 

EIN-BLICK: WASSERSTELLEN UND WEIDEN 
 
Dieses Buch beruht auf einer 15-monatigen Feldforschung, die in das ethnologische 
Langfristprojekt LINGS (Local INstitutions in Globalized Societies) eingebunden ist 
(vgl. Kapitel 3). Die Forschung fand von September 2010 bis Dezember 2011 in der 
Nähe der größeren Gemeinde Fransfontein im südlichen Kunene statt. Die hier ansäs-
sige Swartbooi Traditional Authority verwaltet das umliegende kommunale Weide-
land. Von Fransfontein aus führen kleine, sandige Wege in die einzelnen Siedlungen, 
welche die Bewohner auf Afrikaans als gemeenskap (Gemeinde) oder auch einfach nur 
als plaas (Farm) bezeichnen.5 In den untersuchten Orten leben zwischen 40 und 70 
Bewohner. Sie nutzen, ebenso wie die meisten umliegenden Siedlungen, Diesel-
maschinen, um Grundwasser aus den Bohrlöchern zu pumpen.6 Dieselmaschinen ge-
hen mit höheren laufenden Kosten einher als Wind- oder Solarsysteme; gleichzeitig 
gelten sie in den Gemeinden als sicherste Technik, um Wasser zu pumpen. 

Unter den ariden Bedingungen sind die Bewohner der kommunalen Farmen selbst 
in guten Regenjahren auf Grundwasser angewiesen. In der Trockenzeit läuft die Die-
selmaschine regelmäßig und pumpt aus den etwa 29 bis 55 Meter tiefen Bohrlöchern7 
Wasser in ein offenes Reservoir aus Zement, das ca. 30.000 bis 40.000 Liter umfasst. 
Von hier aus führen Leitungen zu Tränken, an denen in der Trockenzeit schon in den 
Morgenstunden das Vieh auf Wasser wartet. 
  

                                                 
5  Um die gemeinschaftlich genutzten Weidegebiete von privaten Farmen zu unterscheiden, 

verwendet das vorliegende Buch an zentralen Stellen den Begriff „kommunale Farmen“. 

6  Angaben zur Größe der Siedlungen sowie zu den Pumpsystemen beruhen auf eigenen Erhe-

bungen im Jahr 2011 (vgl. Kapitel 3 Daten und Methoden). 

7  Angaben zur Tiefe der Bohrlöcher stammen aus der Datenbank der regionalen Wasserbe-

hörde DWSSC in Khorixas und können von den Bewohnern der kommunalen Farmen be-

stätigt werden. Diese wissen in der Regel, wie viele Stahlrohre innerhalb des Bohrloches 

hängen (zwischen 9 und 18 Rohre, die Rohre sind ungefähr drei Meter lang). 


